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War früher das katholische Mädchen VOoO These
| and der Inbegri der Bildungsverliererin, Ist
dies heute der männliche Großstadtjugendli- Die Genderdebatte hat mittlerweile ihren
che mit Migrationshintergrund. Männlichkeit Zenit überschritten un ist in den ntier-
scheint emnach n Dadagogischen Uusamı- sektionalitäts-Diskurs eingegangen.
menhängen eın problemanzeigender ndika-
tor seın In diesem Beitrag diskutiere ich das [)as Handbuch „Geschlechter BILDEN“ beginnt
religionspädagogische Potential der Gender- mıit dem programmatischen Beitrag „Diversi
kategorie aQus männlicher Perspektive anhand statt Gender?“2 Fr zeichnet die verschiedenen
der folgenden vier Thesen: Stationen des pädagogischen Genderdiskurses

DIe Genderdebatte hat mittlerweile ihren nach, der mittlerweile als eın Teildiskurs VOTIT In-
Zenit überschritten un Ist In den Intersek- tersektionalität egriffen ird Demnach stellt
tionalitäts-Diskurs eingega MNgenN. Geschlecht eIne Variable anderen dar
anner und Männlichkeiten en Im eli- (Z:B Alter, Nationalität, Religion etCc.), anhand
gliösen Feld kaum noch und Religion In erer sich eın Mensch als Vvon anderen Men-
ihrer zeitgenössischen PraxIis ISst hoch afın schen unterschieden rfährt.
zu femininen Geschlechterstereotyp. Fur diese Integration spricht einiges HIN
Eine geschlechtergerechte religionspäda- ensch Ist nicht MNUur Geschlechtswesen, SOonNn-

ogische PraxIis wurde VOoOT allem Vo  — Frauen dern rfährt sich verwoben In verschiedene,
und feminisierten Mannern entwickelt und sozial bedeutsame Zusammenhänge. So Ist
ird in der olge den Bedürfnissen männli- der oben zıitierte Bildungsverlierer nicht MNur

cher Jugendlicher 1IUT bedingt erecht. männlich, sondern gleichzeitig Bewohner eıner
Für eınen religionspädagogisch aNngeEMES-

Umgang mit Männlichkeit(en) fehlen Vgl Qualbrink, Andrea/Pithan, Annebelle / Wischer,einschlägige empirische efunde Mariele (Hg.) Geschlechter BILDEN Perspektiven
für einen genderbewussten Religionsunterricht,
Güterslioh 201

Sielert, Uwe/ Tuider, Flisabeth Diversity statt Gen-
der? Die Bedeutung VOTI Gender Im erziehungs-
wissenschaftlichen Vielfaltsdiskurs. In Qualbrink /
Pithan  ""scher 201 Anm 11 20—-38.
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Verfügung stellen, IdentihkationsprozesseGroßstadt, der sich In ethnischer Hinsicht Vo

der Mehrheitsgesellschaft unterscheidet und erfassen, könnten hier weiterhelfen.
amı vermutlich auch andere historische, Die Integration des Gender-Diskurses In den

kulturelle eiCc Ressourcen als diese für seIıne der ntersektionalität relativiert ohne
ihn für wissenschaftliche rojekte oder Däada-Bildungsbiografiıe ZUr Verfügung hat. Intersek-

tionelle Modelle werden der sozialen Lage der gogische DraxIıis bedeutungslos machen.

Menschen SOMI gerechter als eindimensionale. Geschlecht bleibt nach WIEe VOT eıne fragwür-
Ferner widerstehen intersektionelle onzepte dige Kategorie und die verschiedenen sOziali-

atıons- und (de-)konstruktionstheoretischenaufgrun ihrer unterschiedlichen Perspektiven
Teildiskurse en eıner hinreichend diffe-auf den Menschen der Bildung Dauschaler Ka-

tegorien. Bleibt der Gender-Diskurs kon- renzierten Begrifflichkeit geführt, auch in

struktivistischem Problembewusstsern welter- Zukunft fruchtbar mit der Kategorie Gender
hin in der Rede VOT) der) Hrau und dem Mann operleren. FS steht jedoch EerW: dass

solche rojekte einem größeren echtfer-verfangen, Tfügt der ntersektionalitäts-Diskurs
diesen Kategorien notwendig weiıtere Diffe- tigungsdruck stehen, sIie sich auf Gen-

renzmerkmale hinzu ntersektionelle Modelle der konzentrieren War „Gender“” In Jüngerer
werden damit der Individualität konkreter Men- Vergangenheit oftmals der Schlüsselbegriff,

finanzielle Mittel für wissenschaftliche oder Dda-schen gerechter. el Beobachtungen IN-

(mMel) deuten darauf hin, dass intersektionelle dagogische rojekte einzuwerben, erwarte ich
Modelle größeres Potential sowohnl für Däda- für die Zukunft, dass diesbezüglic eıne iInter-

gogische PraxIis als auch für wissenschaftliche csektionale Begrifflichkeit notwendig seın ird

Theoriebi  Uung beinhalten.
| etzteres 1ässt sich exemplarisch einem Thesewidersprüchlichen empirischen Befund ZUT

geschlechtsspezifhischen Rezeption biblischer anner un Männlichkeiten en im reli-
exte nachzeichnen. Nach Silvia rzZIs Studie giösen Feld kaum noch un eligion
neligen weibliche und männliche Jugendliche in ihrer zeitgenössischen Praxis ist hoch affın
daZzu, sich mMıiıt gleichgeschlechtlichen Higuren zu femininen Geschlechterstereotyp.
eıner biblischen Erzählung identifzieren.?
Alexandra Renner derartige Unterschie- Konzentriert MNan/n sich jedoch auf die Kategorie
de In ihrer Studie nicht, oh!| aber Inwelse für „Geschlecht”“, weılısen empirische tudien darauf

hin, dass anner und Männlichkeiten ImIgeschlechtstypische Rezeptionsmuster In der
Art und eIlse der Identi  ation.* J1ese wider- wartigen religiösen Feld MNUuTrT noch Nebenrollen

sprüchlichen efunde lassen sich allein Urc spielen. FS gehört den empirisch gut elegten
Gender-Theorien onl kaum erklären. Intersek- Befunden, dass Frauen eiıne stärker ausgeprägte
tionelle Modelle, die zusätzliche Variablen ZUur religiöse PraxIis zeigen als Männer.? Hrauen DEeSU-

Vgl Arzt, Silvia: Frauenwiderstand maC Mädchen Vgl Francıs, l eslie: The DSyChology of gender dif-
Mut. DIe geschlechtsspezihsche Rezeption einer ferences in religion. rTeVIEW of empirical research.
biblischen Erzählung, Innsbruck-Wien 1999, In eligion (1997) 831-—96, 89f.; Woodhead, IN
Vgl RKenner, Alexandra: Iıdentifikation und Ge- Gender Differences In Religious ractıce and igni-
schliec| DIe Rezeption des Buches als egen- ficance. In eCcKTord, James/Demerath Nicholas
stan empirischer Bibeldidaktik, Münster 201 3 1:59— The Sage an  00O| of the SOCIOl0gy of Reli-

gion, | OS Angeles 2007, 550-570
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chen häufiger eınen Gottesdienst, heten häuft- ott als ater vorgestellt wird, dann als barm-
gert, lesen häufger in Heiligen Schriften, erzählen erziger ater. Mit eiınem gewaltbereiten, aber
häufger VOT)] mystischen Friebnissen oder CNYd- gerechten Gott en neutige Jugendliche
gleren sich häufiger In religiösen Gemeinschaf- dagegen Schwierigkeiten.'” Schlie  IC halten
ten |)as leiche Bild ergibt sich n der /ustim- viele männliche Jugendliche Religion als nicht
MUNG religiösen Inhalten.® ehr Frauen als muit maäannlichem Verhalten vereinbar.'' Religion
anner Dberichten, dass sSIE Gott lauben Ooder gilt als altmodisch, Drav und bieder, Was$s nıiıcht

eın | eben nach dem Tod ulserdem erweilst dem Was männlichen Jugendlichen
sich die Beziehung Vor Frauen eıner piritu- in der Pubertät als Identitätsangebot Offeriert
ellen Wirklichkeit Im Durchschnitt als intensiver ird Religion erwelist sich gemä dieser Befun-
und persönlicher. Derartige efunde lassen sich de als weitgehend feminisiert und frei VOT) LypI-
auch eutigen Jugendlichen finden. schen Maäannerwelten

Aber auch die traditionellen feministischen Eine Studie | eslie Francis verweIıs darauf,
Kritikpunkte scheinen Bedeutung Vel- dass CS sich bei diesen Zusammenhängen eher
l1eren SO spielen anner in den meilsten eli- geschlechterstereotype Zuschreibungen
gioösen Hierarchien ZWarTr eIne besondere Rolle, andelt als biologisch induzierte DISpOSItIO-
diese anner erweısen sich In empirischen nen.'* ema dieser Studie timmen Im Person-
tudien jedoch als weitgehend feminisiert.® ichkeitsprofil eminin erscheinende ersonen
Demnach sind ES vornehmlich sensiblie, emotiı- christlichen Inhalten stärker Als solche, die
onal ansprechbare und ntrovertierte anner, in ihrem Persönlichkeitsprofil maskulin erschei-
die den Priesterberuf wählen. Im stereotypen lNe  S Ob e sich Del diesen ersonen Frauen
Sinn echte anneren sich hier 3außerst cel- oder anner andelt, Ist für den Befund ohne
ten Weiterhin gilt den melsten Jugendalichen weltere Bedeutung. Religion cheint SOMI hoch
ott als eIne abstrakte, kaum In OoOrte fassbare afın seın zu femininen, d.h sSOZzia|l als für
aCcC die in der ege!l als friedlich, nachsichtig FHrauen typisch erachteten Stereotyp.

In 0O  ea erklärt die hohe Affınitätun beschützend wahrgenommen wird.? Wenn
VOoT Religion z/zu femininen Geschlechterste-
reotyYp Urc Z7WEe]I Ursachen ® Zum eınen hat

Vgl Francıs 99 / Anm 51, SICH eligion Im L aufe des Sakularisierungs-
Vgl Knauth, Oorsten Das Geschlecht der Jungen. DTrOZESSECS VOIlTl eIıner öffentlichen eıner DrI-Überlegungen ZUr Jungenperspektive In einer Reli-
gionspädagogik der 1e In Qualbrin  'than/ Angelegenheit entwickelt. Der Drivate
Wischer 201 Anm 1l 021 02, Bereich gehört in der bürgerlichen Geschlech-
Vgl Francis, Leslie: ale anı female clergy in ENg- teroranung aber zu genulnen ufgaben-
land elr personality differences, gender reversal? ereich der Frau In der olge ird ReligionIn Journal of Empirical eOlogy (1992) 31-38;
Musson, aVlı personality profile of male nglı-
Can cClergy in England. The 5SPF. In Personality and
Individual Differences 25 998) 689-698. Vgl Renner 201 Anm 4|, 209-214
Vgl. Riegel, Ulrich: Hohere aC und barmherzi- 11 Vgl Knauth 2011 Anm FE 06—-98
yger ater. Welchen enrwer bietet die Geschlech-
terperspe!  ıve be!i Jugendlichen Gottesbi  ern? In 12 Vgl Francıs, Leslie Gender role orlientation and attı-
Qualbrink/Pithan/Wischer 2011 Anm I 178-187; tude toward Christianity. studyo older inern\n

5Szagun, nna-Katharina Hıer rü  —  ing und Kuschel- and In the United Kingdom. In Journal of
est dort Monstertruc und Kettungswagen. (Gje- Psychology and eOl0gy 2005) 791
schlechterdifferente Gottesvorstellungen Im Spiege! 13 Vgl oodhead, IN SX an Secularization. In
einer Langzeitstudie. In Qualbrink/Pithan / Wischer oughlin, Gerard (Ed.) Queer eOl109gy. Rethinking
2011 Anm 19 158-17/7, 166 the Western Body, Oxford 2007, 230—-244
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Immer mehr ZUr aCcC VOoT) Frauen, sowohl volle Ankerpunkte ihrer individuellen Identität
Was die religiöse PraxIis angeht als auch die seın können. Aus religionspädagogischer Per-

igiöse Erziehung. Das schlägt sich nicht MNMUurTr In spektive stellt sich aber die rage, wIıe mit den
der größeren Prasenz VOoT)! Hrauen in religiösen offensichtlich vielen Jungen und männlichen
Vollzügen nieder, sondern auch Im Aufbre- Jugendalichen MYEYaANYEN werden soll, die
chen androzentrischer onzepte wIie etiwa der nicht seın wollen DZW. können?
Vorstellung Gottes als Richter. Z/um Religionspädagogische Praxishilfen eprodu-
anderen erschließt sich Religion für moderne zieren dieser Stelle Handlungsoptionen, wIıe
Menschen stärker dUus$ Friebnissen und efüh- SIEe aus der geschlechtsspezifischen Mädchen-
len als dUu>$ Überzeugungen und Wahrheiten. arbeit ekannt sind, und deklinieren sSIEe

männlicher Perspektive.'“ Das Iıst konzeptuellReligion gilt primar al eıIne aCcC des indivi-
duellen Friebens und weniger als eInNne aCcC erst einmal stimmı19g, gelten derartige Hand-
orthodoxer Ansichten und institutioneller Auf- |ungsoptionen doch für eınen geschlechter-
sicht. Entsprechen spielt die Erlebnisqualität gerechten Religionsunterricht und richten sich
eıne zentrale Rolle In vielen religiösen und SpI- damit el Geschlechter. Vordergründig
rituellen Angeboten. FEmotionalität Iıst aber eın kuriose Konstellationen 7.B die Forderung
konstitutiver Ooment des Stereotyps, welches nach gleichgeschlechtlichen Rollenmodellen

angesichts eIıner feministisch-theologischenals ypisch für Frauen erachtet ird emmnmnNMNe
Menschen können sich leichter auf diese CI - lage über die Ommanz männlicher Modelle
lehnisorientierte Form Vorn/ Religion einlassen werden Im ückgri auf Frkenntnisse der Kri-
als maskuline. tischen ännerforschung relativiert. nımm

el arbecke den Ratschlag auf, gleich-
geschlechtliche Identifhkationshiguren daNızZU-

ese bieten, und ljest die zweiıte Schöpfungsge-
Fine geschlechtergerechte religionspäda- schıchte mıit ihrer Lerngruppe dezidiert Aaus dem

Blickwinke!l Adams.'> SIe Uutz] Leerstellen
gogische PraxIis wurde Vor allem Frauen der biblischen Erzählung, um „Jungen-/männer-un feminisierten Männern entwickelt und relevante Themen“'® setzen Das nicht De-
ird in der olge den Bedürfnissen maännlı- schriebene Leben Im Paradies Heim Bebauen
cher Jugendlicher MNUur bedingt gerecht und Bewahren des Gartens Gottes etiwa wird
ass Man den empirischen Befund nomMmtiert Aufhänger für eIıIne Auseinandersetzung über

dQas Verhältnis Vo Arbeit und reIzZeIt, dennnl bietet Religion vielen Mannern
kaum attraktive Identifikationspunkte. Religi- Im traditionellen Männerbild ISst der Beruft eın
Ose PraxIis richtet sich Gefühle und nner- Identitätsanker.'‘ Im Idealfall ird diese rage
lic  el Religiöse Inhalte betonen feminisierte
Männlichkeiten. Und Frauen und rürsorgliche Vgl arbecke, 'eIke: Adam Im lic Überlegungen
SOWIE verständnisvolle, KUrz: feminine Man- Möglichkeiten eINnes jungengerechten Religi-
NeTlT pragen die astora Von eiınem normatıi- Oonsunterrichts. In Qualbrink/Pithan / Wischer 2011

Anm 11, a DDVell Standpunkt kannn dieser Befund begrüßt
werden, zeig elr doch, dass sich religiöse Pra- 15 Vgl ebd., 220223

EDd., D,XIS Im Sinn er feministisch-theologischen KrI-
1 Wie diese inhaltliche Konstru  102 angesichts einestik der etzten Jahrzehnte verändert hat Auch

ird niemand Destreiten, dass Emotionalität, exegetischen Befunds, ass der Mensch den Garten
es WaTrT Hebauen und bewahren solle, mühsa-

ursorge und Friedfertigkeit für anner wert- Arbeit Der als olge des Sündenfalls das en

18 Riege!l KDB 72 2015, Z



in geschlechtshomogenen Kleingruppen be- für die der SOg. „neue“ Mann, d.h eın sich hin-
sprochen, beiden Geschlechtern eınen terfragender und mit traditionellen Zuschrei-
Schutzraum gegenüber stereotypen GgEGENGE- bungen TIUSC auseinandersetzender Mann,
schlechtlichen Erwartungen eiInzuraumen eın anzustrebendes ea| darstellt. Die Arbeit

Männliche Jugendliche sıtzen Im reIs und und mit diesem eal grei konsequenterweise
tauschen sich üuber TIThemen daUs$, die SIE in ihrer auf Formen zurück, die charakteristisch für die-
Identitätsarbeit unmittelbar angehen eyxakt sSes ea| sind Beides Ist geeilgnet, traditionelle

solcher Szenarien leiben viele anner Geschlechterstereotype nhinterfragen und
nastoralen Angeboten tern. beinhaltet die- dekonstruieren. Beides kommt aber auch not-

Konstellation eıne oppelte Sollbruchstelle, wendig In onflikt mıit den Identitätsangeboten
wWen [Nal sSIE männlichen Geschlechter- des männlichen Stereotyps. Denkt [an die
stereoLtyp MISS Zum eınen betont eIn Thesen des christlichen Androzentrismus und
pathisches und authentisches espräc üUuber der Feminisierung christlicher Pastoral, könnte
innere Zustände IM Rahmen eıner fairen und 111a in derselben ogi Jungenspe-
gegenseiltig wertschätzenden Kommunikation zınlscher Religionsunterricht ird VOT allem VOT)]

nahezu ausschließlic Charakteristika, die g — Frauen und Mannern muit eınem kritischen lic
mäfßs den sozialen Erwartungen als ypisch für auf traditionelle Männlichkeit(en) entwickelt.
weibliches Verhalten erachtet werden anner, Sie beschäftigen sich mit Themen und UJm-
die sich au  Jese Inszenlerung einlassen oder gangsformen, die traditionelle Männlichkeit(en)
WIE Im Unterricht üblich einlassen mussen dekonstruieren. Jese Themen und Umgangs-
rleben sich In eınem Konflikt mit sSOzia| Ge- formen fließen In die Praxismodelle eINes Jun-
botenem und mussen sich dieser Differenz genspezifischen Religionsunterrichts eın, sind
verhalten. Zum anderen beschäftigt sich die aber NUT bedingt mit dem traditionellen mann-
kritische Männerforschung mIt Inhalten, die lichen Geschlechterstereotyp vereinbar.
gerade nicht zu traditionellen Gesprächssto
er Mannern ehören. SO icChtig und wichtig Thesedie Einsichten der kritischen ännerforschung
sind,'® unverträglich sind SIEe mit dem, Was

das traditionelle mannliche Geschlechterstereo- Fuüur einen religionspädagogisch aNngeME€CS-
Umgang mit Maäannlichkeit(en fehlenLyp als echten Mannn vorschreibt. el Beob-

einschlägige empirische Befundeachtungen führen dazu, dass genderbewusSs-
ter Religionsunterricht Jungen und männliche Trifft diese These zu? alls Ja, wWare es eın Fort-
Jugendliche mMit feminisierten Inhalten und FOr- CHhNtt: feminisierte nhalte Ur maskulini-
inen konfrontiert. sierte erganzen? So könnte Nan Z die Im

Eine mögliche Ursache dieser Konstellation Religionsunterricht dominierende Darstellung
könnte darin liegen, dass geschlechtergerech- Jesu Al verständnisvollen, freundlichen Men-
ter Religionsunterricht Im Allgemeinen und schen urc Erzählungen erweitern, In denen
Jungenspezifischer Religionsunterricht Im Spe- eSsSUus kraftvoll, konfrontativ und WeniIg nach-
ziellen VvVon Frauen und Mannern edacht wird, sichtig auftritt. Einschlägige biblische Haft-

Dunkte gäabe @s Z Genüge. Ware damit
gewonnen? Wır wWIsSssen es nicht, weil e nahezuaußerhalb des Garten Gottes charakterisiert, he-

grundet werden kann, ware eigens prüfen. keine einschlägigen empirischen Studien zu

Connell, Robert: Der gemachte Mann. onstruk- Umgang mıit Männlic  eit(en) Im Religions-
tion und Krise VO|  —_ Maännlichkeit, Opladen 999 unterricht gibt.
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sOziale Kategorie auswirkt. ulserdem leibenEiniges deutet darauf hin, dass sich die ezep-
tion und Bearbeitung religiöser nhalte zwischen die oben referierten efunde eınem biologisch
Schülerinnen und CcNAhulern unterscheidet. Nach induzierten Geschlechtsbegriff verhaftet, denn
Alexandra Renners Studie bewundern Mädchen sIe uınterscheiden urchweg zwischen weiDbli-

chen und männlichen Probanden, ohne nachund Jungen die aupthgur des Judit-Buches
ZWarTrT In eEIWa gleicher Häufigkeit. Mädchen deren geschlechtlicher Identitaät Im sozijalen
bewundern jedoch eher die starke, seIDstDe- SIinn fragen. J1ese konzeptuelle Bipolarität
timmte LHrau, während Jungen eher die schöne Ist nicht 11UT angesichts des Gender- und nter-

sektionalitäts-Diskurses problematisch, weil sIeoder sehr alte Frau verehren.'” Anna-Katharina
die Vielfalt VOTl Geschlechtlichkeiten UNaNgE-Szagun In ihrer Rostocker Langzeitstudie,

dass weibliche Jugendliche ihre Gottesfigur EeEsSse'N reduziert. SıIe Ist auch empirisch proble-
Vor allem aus$s Naturmaterialien modellieren, matisch, weil die oben referierte Francis-Studie
während männliche Jugendliche hauptsäch- gezeigt hat, dass sOZzial induzierte Geschlech-
lich technische Materialien heranziehen und terdifferenzen Im religiösen ereich VOT allem
technische Metaphern wählen.*® Vergleichba- urc die sozialen Kategorien FeminIinıta und

Beobachtungen machen Hilger und Maskulinität erklärt werden. Die Unterschei-

Anja Dregelyi In ihrer Analyse VOT) Kinderbildern dung zwischen wel  IC und männlich eprodu-
Gott.*' Silvia YZTtSs Befund eıner Tendenz ZUr zıier diesen HIS eiınem gewlssen Maß,

Identifikation mIt gleichgeschlechtlichen ibli- weil sich tendenziell mehr weibliche ersonen

schen Figuren“ könnte In dieses zenarıo eIn- Femininitat Orlıentieren und tendenziell mehr

geordnet werden:; Ulrich Riegels Befund, g — männliche Maskulinität. Allerdings gibt esS

mäß dem das Gottesbild Jugendlicher keinerle!l auch hinreichend viele Beispiele für andere
zial-geschlechtliche Orientierungen.“ ES bedarfHhedeutsamen Zusammenhang mMıiıt eren g —

schlechtlicher Identität aufweist“, nicht ohne also nicht MNMUur welterer tudien ZUr Wirksamkeit
welteres usammen hetrachtet deuten diese soOzlaler Geschlechtlichkeit Im Bereich religiÖ-
tudien d  y dass Geschlecht als sOziale Katego- Sel1] Lernens, sondern insbesondere tudien,

die mit einem differenzierten Geschlechtsbe-rıe eIne Rolle für Religiositäat und religiöÖses | er-
Mell spielt. |ie einzelnen efunde sind aber griff arbeiten

wenIiIge und disparat, empirisch undıer rste Indizien für die Problematik erkömm-
bestimmen können, wIıEe sich Geschlecht als licher religiöser Lernarrangements insbesonde-

für männliche Jugendliche jefern qualitative
efunde aus dem RedCo-Projekt. Demnach
DasSsSeN diese Arrangements nicht Zzu IJu

19 Vgl Renner 2013 Anm 4|, 182-191. gendkulturellen Habitus VOoTI Coolness Kursiv
Vgl 5Szagun 201 Anm 9] 691 Im riginal; UR]„2 männlicher Jugendlicher.

Z Vgl Hilger, Georg/Dregelyi, Anja Gottesvorstellun- Ursächlich aTlur Thorsten Knauth eInNne
gen VO  —_ Jungen und VO!  —> Mädchen eın ISKUSSI- generelle Unverträglichkeit zwischen Religion
onsbeitrag ZUr Geschlechterdifferenz. In Bucher,
Anton/ Büttner, Gerhard/Freudenberger-Lötz, eln und männlichem Habitus an  as Interesse

Hg.) Mittendrin ist Gott. Kinder denken ach populärer Musik, anderen Geschlecht, das
ber Gott, en und Tod, tuttgart 2002, 69—-78

R Vgl. Arzt 999 Anm
23 Vgl Riegel, Ulrich Gott und Gender. Fine empI-

risch-religionspädagogische Untersuchung ach
Geschlechtsvorstellungen n Gotteskonzepten, Vgl ebd., 43

Muüunster 2004 25 Knauth 2011 nm
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Bedürfnis nach Eroberung Hreiraume VeTl- Abschließen Dleibt die ernüchternde Fest-
rag sich In den ugen der Jugendlichen nicht stellung, dass Männlichkeit eINne große Un-
mMit den es und dem Habitus Vorn Religion, Dekannte In der religionspädagogischen FOr-
mMIt der Man Selbstbeschränkung, egelkon- schung Ist. Die wenıgen einschlägigen empirt-
formitat und eIne Haltung moralischer RIgOrO- schen efunde können die Komplexität SOZlal
SITa verbindet“%. Auch die VOor'/ Jürgen und kontextuell vielfältiger Männlichkeiten In
erhobenen Interaktionsstrategien mannlicher religiösen Lernprozessen nicht hinreichend

konstruieren. E solchen tudien In MelnN-Jugendlicher Im gymnasialen Schulalltag,
enen Sexualisierung, das enutzen VOT nenswertem Ausmalß kommen wird, Ist zudem
Schimpfworten, symbolische Verwei  ichung raglich. DITS Anzahl religionspädagogisch FOr-
Ooder ritualisierte Körperlichkeit WIEe Abklat- schender Ist vergleichsweise übersichtlich und
schen gehören,“ DasSsen nicht dem, Was In die beforschenden Themen sind zahlreich
vorfindlichen religiösen Lernarrangements Vel- Zudem scheint sich die eıt für gender-spezifl-
ang ird Wiederum Ist der empirische Befund sche Arbeiten langsam dem FEnde zuzunelgen

napp, belastbare Konsequenzen ziehen und e bleibt eıne offene rage, ob intersektio-
können. FS jeg aber nahe, dass viele Jungen nal ausgerichtete Arbeiten hinreichendes Ge-

und männliche Jugendliche eigene Formen spur aTlur en, Geschlecht diferenzierter als
VOT) Kommunikation in ihrer Identitätsarbeit mit dem Dbipolaren Konzept weiblich-männlic
oflegen ulserdem erwelıst sich Geschlecht IM erfassen.

avon unbeschadet bleibt die normatiıveIC dieser tudien als eıne siıtuative röße,
deren konkrete Gestalt abhängig VOoO KOoNn- rage, welches Ziel en Religionsunterricht VelI-

tEeXxT Ist, In dem Geschlecht dargestellt ird frolgen soll, der den Identitätsbedürfnissen VOTlT]

Derselbe unge ird sich In eıner Lerngruppe Jungen und männlichen Jugendlichen erecht
mMit Gleichaltrigen wahrscheinlich anders G werden will Soll Geschlecht dekonstruiert
ben als im Einzelgespräch mMit eıner Kateche- un  oder die Vielfalt geschlechtsspezifischer
tiın Maännlichkei Ist emnach nicht NUur eIıne Identitätsentwürfe erkannt un  er die eige-
SOZiale Kategorie, sondern auch kontextuell geschlechtliche Identität reflektiert under
varlierend. tudien, die diese kontextsensible Geschlechtergerechtigkeit angebahnt werden?
Produktion VOor Geschlechtlichkeit INS Zentrum DIie Diblisch-christliche Tradition und die empi-
ihres Erkenntnisinteresses legen, gibt eS Im reli- risch rekonstruierbaren elementaren r!Tahrun-
gionspädagogischen Bereich m. W. nicht azu gen VOT1 Jungen und männlichen Jugendlichen
edürfte es ethnographischer Arbeiten In setzen hier Eckpunkte, ohne die Antwort auf
terschiedlichen Lernarrangements. die normative rage geben können.

raktisch eO.
päadagogıik
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